Die „Danziger 
a 


un und am Montage Aben ellungen werden in der 
Expedition (Retterbagerga e No. 4) und auswärts bei allen Königl. 
Boft-Änftalten angenommen. 


Telegraphiſche Depeſche der Danziger Zeitung. 
Angekommen den 23. August, 8%, Uhr Abends 
Stuttgart, 23. August. Die am 21. Auguſt dem 
Kriegsminiſter telegraphiſch zugegangene Meldung eines 
württembergiſchen Poſtdireetors über die Capitulation der 
Vogeſenfeſtüng Pfalzburg iſt bisher amtlich noch nicht be⸗ 
ſtätigt worden. 


* Berlin, 22. Aug. Das nun wohl feſiſtehende 
ſchmachvolle Ende der napoleoniſchen ee ift 
von den Ereigniſſen, die uns als Folgen des Krieges mittel⸗ 
bar berühren, inſofern das wichtigſte, weil es für die Herr⸗ 
ſchaft des Rechts und der Freiheit nur heilſam wirken kann. 
Mit dem gelungenen Decemberſtreiche — bemerkt die „N. 
fe. Pr.“ — iſt ein Element in die europäiſchen Zuſtände 
eingedrungen, fo giſtig und ve peſtend, wie wenn eine böſe 
Seuche einen 
frißt. Mit ihm feierten der Eid bruch, der Meuchelmord, die 
ſchamloſeſte politiſche Heuchelei einen Sieg, deſſen verhäng⸗ 
nißvolle Folgen wir ſeitdem allerorten üppigſt in die Halme 
ſchießen ſahen. Es bleibt eine ewige Schmach, daß alle euro⸗ 
päiſchen Cabinete, ja alle Regierungen der civiliſirten Welt 
jeme unerhörte, gegen ein ganzes Volk verübte Schandthat 
mit ſolcher Freude, mit ſolcher Demuth und Selbſtentwürdi⸗ 
gung gegenüber dem erfolgreichen Glücksritter begrüßten und 
über dieſe Rettung der Geſellſchaft in der unzweideutigſten 
Weiſe ihre Befriedigung an den Tag legten. Seitdem dieſe 
December Regierung durch die allgemeine Verblendung die 
politiſche Hetzemonie in Europa an ſich geriſſen, ward die 
Moral der Banditen zur Allgemeingiltigkeit erhoben. 
Wie fie über das überraſchte Frankreich herſiel gleich 
einer 15 von Räubern, ſo mußte ſie Europa 
behandeln, um in Frankreich von der öffentlichen Mei⸗ 
nung Verzeihung für den Meuchelmord an Recht und Frei⸗ 
heit, Amneſtie für die Wiederherſtellung eines ſchrankenloſen 
Willlür⸗Regiments zu erlangen. Nur indem dieſe Rotte den 
gemeinſten Leidenſchaften der franzöſiſchen Geſellſchaft in der 
unglaublichſten Weiſe fröhnte, indem fie zuerſt den Börfen- 
ſchwindel und das Induſtrieritterthum zu unerhörten Ehren 
brachte und unter dem Goldregen, den ſie auf Frankreich 
herniederſtrömen ließ, im Volke die letzte Spur von Rechts⸗ 
gefühl und Gerechtigkeits liebe erſtickte; nur aus dieſer Kette 
von Lug und Schwindel vermochte ſich jene Macht zu entwickeln, 
welche mit ihrem Nimbus beinahe zwei Jahrzehnte lang Europa 
entzweite, be Sand ns 2 reute und dabei aus der 

allgemeinen Zerfahren die Kraft und die Fähigkeit des 
Beſtandes ſchöpfte. Wenn aber dieſes Nroniteic en 55 
einer Reihe von verlorenen Schlachten, auf dem Punkte 
ſteht, in den Abgrund nationaler Demüthigung hinunter⸗ 
geſtürzt zu werden, ſo darf es doch nicht verſchwiegen wer⸗ 
den, was denn die Urſache iſt, daß es fo tief zu fallen droht. 
Und da genügt ein Blick auf die jlingften Vorgänge in 
der franzöſiſchen Hauptſtadt ſelbſt, auf die Haltung der Be⸗ 
völkerung, auf die der Kammern und auf die Haltung der 
baltlos gewordenen demokratiſchen Partei. Der Ruf: „Das 
Vaterland iſt in Gefahr!“ fand nur ein ſchwaches Echo. 
Das Volk blieb apathiſch. Wie eine Maſchine votirte der 
Geſetzgebende Körper die Maſſen⸗Erhebung, die Bewaffnung 
der Nationalgarde, die Einberufung aller möglichen Alters» 
klaſſen, die Bild ung von Freicorps. Vierzehn Tage ſind ſeit 
den Niederlagen von Saarbrücken und Wörth vergangen. 
Man hätte glauben ſollen, in dieſem Frankreich würden 
Armeen aus der Erde emporwachſen, und ſiehe da, Niemand, 
der nicht muß, rührt ſich, und nicht eine halbe Million 
Streiter iſt es, die das vor Kurzem mit ſieben und einer 
halben Million Ja geſalbte und gebenedeite napoleoniſche 
Kaiſerreich bis zur Stunde auf die Beine brachte. Dies ift 
ein Symptom von einer Beredtſamkeit ſondergleichen. Man 
kann wohl ſagen, es iſt einzig und allein die am zweiten 
December vor neunzehn Jahren geſtiftete Geſellſchaft, welche 
feit damals Frankreich beherrſcht und Europa beſchwindelt, 
die um ihre Exiſtenz ringt; die Nation ſelber ſchaut ver⸗ 
blüfft dieſem Ringen zu, und erbärmlich verzagt, nicht 
einmal ſtark genug, mit einem kräftigen Ruck die ganze 
kaiſerliche Wirthſchaft über den Haufen zu werfen, 
hält ſie ſich fein klüglich beiſeite. Der Kaiſer aber 


legt nach den erſten mil täriſchen Unglücksfällen, dem Murren 


feiner Soldaten nachgebend, das Obercommando in andere 
Hände nieder und hält ſich verſteckt; er wagt es nicht mehr, 
vor der Front ſeiner Truppen zu erſcheinen. In dem Augen⸗ 
blicke, wo ſein Stern erbleicht, drückt er noch nach echter 
Corſenart der zuckenden Haupiſtadt das Knie des Belagerungs⸗ 
zuſtandes auf die Bruſt. Er, der von Metz nach Verdun ſich 
ſchleichen mußte und von dort weiter ſchlich nach Rheims; er, 
der das Wohl dee Landes über das ſciner Dynaſtie ſetzen 
ſollte, läßt lieber fünfzigtauſend Mann zurück zur Nieder⸗ 
werfung von Paris, als daß er dieſelben heranziehen läßt, 
um mit tiefer Verſlärkung etwa noch den treulos gewordenen 
Sieg an die Fahne Frankreichs zu feſſeln. Und ſeine Ver⸗ 
wandten und Generale, die er bereichert und emporgehoben, 
e wenden ihm in der Stunde der Noth ſchonungslos den 
ücken. Die Murat, die Plon Flon und wie fie Alle heißen, 
die Schlingpflanzen, die ſich an dem imperialen Throne 
emporrankten, ſie eilen nach England, nach der Schweiz und 
bringen ihren Raub in Sicherheit. Vielleicht wird eine pro⸗ 
viſoriſche Regierung proclamirt und eine äußerſte Anſlren⸗ 
gung zur Fortſetzung des verzweiflungevollen Kampfes ger 
macht; vielleicht auch iſt dieſes eine SUufion, der man ſich in 
Frankreich hingiebt, und ſtehen wir am Vorabende von ber 
sinnenden Friedens-Unterhandlungen. Ob aber Friede oder 
nicht, die napoleoniſche Regierung iſt jedenfalls dahin. 
— In der biefgen Staatsdruckerei find nunmehr die Pläne 
der Barijer Befeſti 1 fertig geſtellt worden und 
geben in dieſen Tagen in 5000 Exemplaren an die Armee ab. 
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ganzen Organismus anſteckt und langſam zer⸗ 
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Es find alle diejenigen neuen Befeſligungs⸗Arbeiten, die eben erft 
in der Ausführung begriffen ſind, darin mit berückſichtigt, und 
werden dieſe zur Vertheilung an die Offiziere beſtimmten Pläne 
daber volle Gelegenheit geben, für die bevorſtehenden Operationen 
gegen dieſe Feſtungswerke vollſte und genaueſte Information zu 
geben. - 

— Die „Kölniſche Ztg.“ fordert die gewerbtreiben⸗ 
den Fabrikanten Deutſchlands auf, die maſſenhaft aus 
Frankreich vertriebenen, in Kunſtarbeit geübten deutſchen Ar⸗ 
beiter, die größtentheils das Haupt und die Stützen der franz. 
Kunftindu ſtrie feien, daheim thatkräftig aufzunehmen und 
durch Errichtung kunſtinduſtrieller Werkfiätten die vielbenei⸗ 
deten ſogenannten Pariſer Artikel mittelſt des Kunſtfleißes 
jener Muſterarbeiter auf heimathlichen Boden herzuſtellen. 

Karlsruhe, 18. Aug. So eben (Vormittags 10 Uhr) 
trifft hier die Nachricht von einem großen Eiſendahnunglück 
ein, das ſich zwiſchen Hagenau und Gulg ereignete. Zwei 
Militärzüge ſtießen aufeinander. Namentlich die Bayern haben 
hierbei viele Todte und Verwundete verloren. 

— Aus Detmold ſchreibt man der „Trib.“ als Seitenſtück 
r der „Freigebigkeit“ des Herzogs von Anhalt, daß Se. Durch⸗ 
aucht der Fürſt zur Lippe (defien Hausvermögen auf 14 Mill, 
Thaler geſchätzt wird) an der Spitze der dortigen offiziellen 
Sammelliſten für die Verwundeten ebenfalls mit einem Beitrage 
von Einhundert Thalern, feine älteſte Schweſter (Zebtiffin 
zweier reicher Damenſtifter mit einer Revenue von mindeſtens 
12,000 Thlrn.) aber mit zwanzig Thalern, fungirt. Freilich be⸗ 
ſteht der Hofſtaat ledigli ) aus bannöverfihen Evelleuten, der Hof: 
marſchall von Iſſendorf (früher öſterreichiſcher Lieutenant) iſt ein 
Bruder des jüngſt wegen welfiſcher Umtriebe verhafteten han⸗ 
növerſchen Rittmeiſters, der Hofſtallmeiſter v. Anderten (früher 
bannöverſcher Offizier) bat, als ſchon der Krieg erklärt war, mehr: 
geäußert: „wenn die Franzoſen kämen, wäre er der Erſte, 
der die Tricolore und die hannöverſche Flagge aufhiſſe“, und 
„zum Lazareth für die Preußen gäbe er die (fürſtliche) Reitbahn 
nicht her, wohl aber, wenn die Franzoſen ſie haben wollten“. 
Dieſe Aeußerungen riefen allgemeine Empörung wach und zwangen 
den v. A. zu demüthiger schriftlicher Abbitte dem Offiziercorps gegen: 
über, daß indeß feine Gunſt bei Hofe dadurch erſchüttert wäre, verlautet 
nicht. Der Kammerherr v. Donop lehemaliger bannoverſcher 
Offizier), der noch jüngſt ein großes „Langenſalza⸗ Denkmal“ in 
ſeinem Garten errichtete, iſt v 


beſteht. — 
ebnet 


Frankreich. Paris, 20. Aug. Die Niederlogen ſchei⸗ 
nen manche Leute völlig verrückt gemacht zu haben. Girardin 
verlangt noch immer den Rhein und ſchreit: „Wir brauchen 
keine Alliirten!“ Dabei macht er den Oeſterreichern und Ita⸗ 
lienern in demſelben Atbemzuge Vorwürfe wegen ihrer Un⸗ 
dankbarkeit, mit der ſie Frankreich jetzt im Stiche laſſen. 
„Nach ſeinem Unglück bei Sadowa niedergebengt, rathlos und 
bangend, von der Karte Europas zu verſchwinden, gedehmü⸗ 
thigt wendete ſich Oeſterreich ſeit 1866 uns zu. Wir haben 
es gerettet; wir haben ihm erlaubt, ſich zu erholen. Und dech 
hatten wir kein Intereſſe, uns zum 
Macht zu machen.“ Ueber die Rettung, welche Napoleon dem 
Kaiſerſtaate in Nikolsdurg hat angedeihen laſſen, iſt dieſer 


richtet. In feiner ganzen Naivetät ſtellt ſich Herr Girardin 
aber dar, wenn er in demſelben Moment, in dem er von ſei⸗ 
ner Rettung Oeſterreichs ſpricht, zugleich den Italienern Vor⸗ 
würfe der Undankbarkeit macht, weil Frankreich ihnen ja 
wider daſſelbe Oeſterreich beigeſtanden habe. „Ohne unfere 
Hilfe“, ruft er den Italienern zu, „hätte Oeſterreich im Jahre 
1859 Piemont vernichtet, die italieniſchen Großherzoge 
und der König von Neapel würden noch regieren.“ 
Durch ſolch ein Geſchwätz bringen die Pariſer Journaliſten 
die wahre verrätheriſche Politit Napoleons den neutralen 
Mächten vortrefflich in's Gedächtniß und erhalten jedes nicht 
vollſtändig kopfloſe Cabinet in der paſſtoſten Neutralität. 
Auch die Verſtimmung gegen das Petersburger Cabinet iſt 
ſehr groß in Paris, da es jetzt ein öffentliches Geheimniß, 
daß es rorzugsweiſe der Einfluß Rußlands war, welcher die 
Kriegspartei in Copenhagen lahm gelegt hat. Es iſt dies um 
fo bitterer für den Tuflerienhof, als es die ſpecielle Miſſion 
dis General Fleury war, in der Vorausficht der damals 
ſchon beſchloſfenen Bekriegung Preußens ſich einer „wohlwol⸗ 
lenden“ Neutralität Rußlands zu verſichern, einer Neutrali⸗ 
tät, welche die Ermulh gung Dänemarks zu einer Schilder⸗ 
hebung gegen Preußen in ſich einſchließen fellte. — Die Pro⸗ 
clamation des General Trochu ſcheint großen Beifall in Paris 
gefunden zu haben, aber vorzugsweiſe deshalb, weil in der⸗ 
ſelben abfoluter Umgang von der Dynaſtie genommen wor⸗ 
den iſt. Der Beifall der Pariſer iſt vor allen Dingen eine 
neue Demüthigung des Kaſſers. Die Dynaſtie Bonaparte iſt 
auf jeden Fall verloren, felbit der Hof hat ſchon zum Theil 
die Kaiſerin verlaſſen; man redet ganz offen von der provi⸗ 
loriſchen Regierung, die demnächſt eingeſetzt werden ſoll. Als 
Mitglieder derſelben nennt man General Trochu, Thiers, 


m Berlin beſchloſſen, 


Holſtein mit der Bitte erlaſſen, 


Favre und Gambetta. Die Preſſe predigt noch immer in 
unſinnigſter und empörendſter Weiſe Preußenhaß. 


— [Auch Mac Mahon lügt.] Der Mann auf dem 
„großen ſchwarzen Pferde“ hat aus einem nicht genannten 
Hauptquartier einen Tagesbefehl an ſein Corps gerichtet, in 
welchem er daſſelbe über den Tag von Wörth zu tröſten 
ſucht, und ihm eine glänzende Revanche in Ausſicht ſtellt. 
Mac Mahon behauptet in feiner Auſprache, bei Fröſchweiler 
hätten nur 35,000 Franzoſen gegen 140,000 Deutſche geſtan⸗ 
den. Nun zählt aber dieſer nämliche Mae Mohon in ſeinem 
officiellen Berichte über die Schlacht bei Wörth 5 Infanterie⸗ 
Divifionen und 4 Cavallerie⸗Brigaden als Beſtandtheile ſei⸗ 
ner Schlachtordnung auf, doch mindeſtens 60,000 Mann. 
Will denn in Frankreich Niemand mehr die Wahrheit reden? 
Allerdings kann man dem Herzog von Magenta ſeine Rechen⸗ 
fehler kaum verübeln, wenn man lieſt, was „Figaro“ über 
die Ordnung bei dem I. Corps erzählt. Das Blatt ſchreibt: 
„Nach der Schlacht bei Wörth, als Marſchall Mae Mahon 
ſeine Bilanz zog, um den Bericht an das Obercommando er⸗ 
ftatten zu konnen, rief man der Reihe nach die Nummern 
der Regimenter auf, die im Gefecht geſtanden hatten. Als 
die Reibe an das 79. Regiment kam, antwortete Niemand. 
— Wie? fragte der Marſchall, iſt kein Offizier übrig geblie⸗ 
ben? — Kein einziger. — Kein Soldat? — Auch keiner. — 
Hat man denn nicht einmal ein Kepi aufbewahrt, um uns zu 
ſagen, wo dieſe Braven glorreich untergegangen ſind? — 
Auch kein Kepi iſt da. — Der Marſchall, durch Erfahrung 
bekannt mit der Sorgloſigkeit des Kriegsminiſters, telegra⸗ 
phirt ſofort an denſelben, was mit dem 79. Regiment ge⸗ 
ſchehen ſei. Die Antwort lautete: „Das 79. iſt noch in 
Baſtia, wo es ſeit drei Wochen Transportſchiffe zu ſeiner 
Ueberfahrt nach Frankreich erwartet.“ Der Marſchall ath⸗ 
mete auf.“ So der „Figaro“, der dem berühmteſten Kriegs⸗ 
helden Frankreichs gewiß keine Unwahrheiten nacherzählt, 
und nun wird es wohl erklärlich, daß Mac Mahon über die 
Stärke ſeiner Truppen ſelbſt nicht Beſcheid weiß. 

Dänemark. In Kopenhagen ſoll die beiſpielloſe Leicht⸗ 
fertigkeit ſehr erkältend wirken, mit welcher der Marquis de 
Cadore während ſeines dortigen Aufenthaltes die däniſchen 
Dinge behandelte. So ſtand dieſer offiziöfe Vertrauensmann 
des Cabinets der Tuilerien nicht an, ſich bei einem feiner Col⸗ 
legen, dem Geſandten einer für Frankreich wohlwollenden 
neutralen Macht, darüber zu beklagen, daß die däniſchen 
Staatsmänner ſo viel Zurückhaltung zeigten und nicht aufs 
erſte Signal in die Arme Frankreichs fallen wollten. „Aber“, 
entgegnete der neutrale Diplomat, „das iſt doch ganz natür · 
lich; ſie ſetzen ja ihr Sein, ihre Exiſtenz, ihr Alles dabei 
aufs Spiel.“ „Comment!“ entgegnete der Marquis, die 
ee zuckend: „Mais leur tout, c'est done si peu de 
chose!“ 8 


Danzig, den 21. Auguſt. 

* [Stadtverordneten ⸗Sitzung am 23. Aug.] Stell⸗ 
vertretender Vorſizender Hr. O. Steffens; Vertreter des Ma⸗ 
iſtrats die HH Oberbürgermeiſter v Winter, Bürgermeiſter Dr. 
Hintz und Stadträtbe Strauß. Vor der Tagesordnung werden 
in Folge eines dringlichen Antrages 25 4. baar und die Koſten 
für Trottoirlegung als Beihilfe zur Beſeitigung des Vorbaues an 
dem Steveſandt'ſchen Grundſtück in der Breitgaſſe bewilligt. 

Wie wir bereits mitgetheilt, haben die ſtädtiſchen Behörden 
en, zur Linderung der augenblicklichen Noth⸗ 
tände in der Rheinpfalz und in Rheinheſſen einen Beitrag von 
etwa 175 der etatsmäßigen Brutto⸗Einnahme des Jahres 1870 in 
Höhe von 50,000 5% zu bewilligen und einen Aufruf an die ſämmt⸗ 
lichen Städte der 6 öſtlichen Provinzen und der Provinz Schleswig: 
2 a ſich dieſem Vorgehen anzuſchlſeßen. 
Der hieſige Magiſtrat iſt mit der Auffaſſung der Berliner Be⸗ 
hörden einverſtanden und hält es insbeſondere aus politiſchen 
Gründen für höchſt wünſchenswerth, daß die ſtädtiſchen Gemein⸗ 
den Norddeutſchlands der Opferfreudigkeit der Gemeinden in der 


Ahbeinpfalz und in Rheinheſſen ihre Anerkennung durch wirkſame 


Freunde einer erſchöpften 


glücklicherweiſe durch die Enthüllungen Giskras beſſer unter- 8. 


Unterftügung ausdrücken. Die Bruttoeinnahme unſerer Com⸗ 
mune iſt _etatsmäßig pro 1870 auf 626,900 e feſtgeſtellt, doch 
befinden ſich in dieſer Summe die aus dem Capitalsvermögen 
zu entnebmenden Zinſen der Anleihe für ein Semeſter mit 32,500 
Mit Rückſicht hierauf beantragt Magiſtrat, die Ver⸗ 
ihn ermächtigen, zur Unterſtützung der 

Truppen » Anhäufungen erſchöpften Ge⸗ 
und in Rheinheſſen dem dort 


ſammlung wolle 
durch maſſenhafte 
meinden der Rheinpfalz 


in der Bildung begriffenen Comits die Summe von 6000 


Ag. zu überweiſen und dieſen Betrag zunächſt vorſchußweiſe zab⸗ 
len zu dürfen. — Hr. Miſch ke ſtimmt gegen die Vorlage. Er 
ſtellt in Abrede, daß in der bezeichneten Gegend ein Nothſtand 
eingetreten ſei; wäre dies wirklich der Fall, ſo könnten 10 Tage 
e nicht die Urſache ſein. Das dort Verbrauchte ſei 
umeift gut bezahlt worden; ein durch 1 übergroße Con⸗ 
umtion vielleicht entſtandener momentaner Mangel wäre nach Sei 
tungs⸗berichten ſofort von amtlicher Seite gehoben worden. Hr. Dr. 
Lisvin erläutert, daß es ſich hier nicht um eine eigentliche Wohlthat, 
um eine Unterſtützung bandle, ſondern um einen politiſchen Akt. 
Die Opferfreudigkeit der Süddeutſchen habe eine Verſchmelzung 
zwiſchen Nord und Süd hervorgebracht, die wir unterſtüpen müß⸗ 
ten. Nach ſeinem Erachten müßten auch die Landkreiſe herange⸗ 
zogen werden, um auch an ihrem Theile den Beweis zu liefern, 
von der Zuſammengehörigkeit aller deutſchen Communen Es wäre 
ſehr zu beklagen, wenn wir nach dem Vorgange Berlins uns zu⸗ 
rüdziehen wollten. H. Miſch ke befürchtet, daß die ſtolzen Rhein⸗ 
pfälzer die ihnen gebotene Gabe nicht einmal annehmen werden; 
von einem Nothſtand hätten fie ſelbſt nichts laut werden laſſen, 
nur der Hr. Oberbürgermeiſter von Berlin ſpreche von einem ſol⸗ 
chen. Hr. Hybbene th iſt der Anſicht, daß durch Geldunterftügungen 
nie und nimmer eine Verbindung zwiſchen Nord: und Süddeutſch⸗ 
land hergeſtellt worden wäre; der Kitt, der uns auf immer mit 
unſern ſüdbeutſchen Brüdern vereint, ſei das für die gemeinſame 
deutſche Sache gemeinſam vergoſſene Blut, und dieſer Kitt fei 
bauerhafter als baares Geld. Er wünſche, daß das für den vor⸗ 
liegenden Zweck zu verwendende Geld vorläufig in Verwabrſam 
gehalten werde, da man befürchten müſſe, daß die „große Nation“ 
fi) veranlaßt ſehen könnte, einige unbefeſtigte Platze an unſerm 
Strande in Brand zu ſchießen, wodurch möglicherweiſe extra⸗ 
ordingire Unterſtützungen unſerer nächſten Umgegend nothwendig 
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werden dürften. Hr. Gibſone erwähnt eines Briefes aus Wie 
baden, in dem die durch die Kriegslaſten entſtandene Noth in 
ergreifender Weiſe geſchildert werde. Er ſei für Bewilligung der 
verlangten Summe, ſchlage aber vor, dieſelbe nicht als den lau: 
fenden Einnahmen, ſondern aus dem ſog. Exploſionsfonds zu ent⸗ 
nehmen. Hr. Oberbürgermeiſter v. Winter legt das Haupt⸗ 
gewicht auf den politiſchen Zweck. Diejenigen Theile von 
Süddeutſchland, die zum erſten Male gegen den gemein⸗ 
amen Feind mit uns zuſammenſtänden, beſiegelten ihre 

erbindung mit uns durch die unendliche Liebe, die ſie 
unſern Brüdern erwieſen; dies müſſe Anerkennung finden. 
Es handle ſich nicht um einen bloßen Nothſtand: denn ſonſt wäre 
die angebotene Unterſtützung ein Tropfen ins Meer; die Summe 
ſei zu unerheblich, um ins Gewicht zu fallen; aber daß die gro⸗ 
ßen politiſchen Körperſchaften ſich einig fühlen, das ſei die Haupt⸗ 
ſache und das werde überall hoch aufgenommen werden. Unſer 
Anerbieten werde zurückwirken auf die große Opferfreudigkeit 
der e und Rheinbeſſen und dieſelbe aufs Neue anre⸗ 
Beni unſere rüdkehrenden Truppen und Berwundeten würden wah⸗ 
cheinlich der liebevollen Pflege noch in zahlreichen Fällen bedür⸗ 
fen. Aber gerade Danzig dürfe nicht zurückſtehen. Durch den Vor⸗ 
ſchlag des Hrn. Gibſone ſei die Berfammiung ſchon daran erin⸗ 
nert worden, wie ſeiner Zeit aus allen Theilen Deutſchlands 
unſerer Stadt die Gaben in ſo reichlichem Maße zur Linderung 
eines entſetzlichen Ereigniſſes zugefloſſen ſeien, dei die Commune 
heute noch über einen Reſtbetrag von ca. 36,000 9. verfügen 
könne. Es wäre eine Blamage für ganz Norddeutſchland, wenn 
die von Berlin angeregte Sache nicht die allſeitigſte Unterſtützung 
ände. Gerade die ſtädtiſchen Corporgtionen müßten vorangehen; 
ie Kreiſe könnten vorläufig nichts thun, weil ſie nicht eine Ver⸗ 
faſſung wie die Städte beſäßen, die ihnen derartige raſche Ent⸗ 
ſchließungen und Ausgaben geitatte. Er bitte Hrn. Gibſone feinen 
Antrag zurückzuziehen, da der Magiſtrat beabſichtige, eine 
beſondere Vorlage darüber zu machen, aus welchem 
Fond die verlangte Summe gedeckt werden folle. 
Hr. Bankdirector Schottler erhebt das Bedenken, ob die Com: 
munalbehörden competent ſeien, die Summe zu bewilligen. Wenn 
ein Nothſtand in den qu. Gegenden eingetreten wäre, ſo würde 
vorausſichtlich eine allgemeine Sammlung größere Reſultate er⸗ 
geben; daß die ſtädtiſchen Behörden Politik treiben ſollten, könne 
er nicht unterſtüßen. Auch gegen die Höhe der Summe habe er 
Einwendungen zu machen. Warum ſollte Danzig 6000 % geben, 
während Königsberg und Stettin 5000 %. für gemü end hielten? 
Nur deshalb, weil wir augenblicklich einen ſo hohen Etat hätten? 
Dieſer Etat verdanke aber ſeine Höhe den enormen Ausgaben für 
das Armenweſen, die uns zwängen, die Einnahmen ſo hoch zu 
ſchrauben und uns manches zu verſagen, was wir nothwendig 
gebrauchten. Ueberdies ſei er der Meinung, daß wenn die Rhein 
pfälzer und Rheinheſſen ihre Unterſtüzung den Truppen in ſo 
großartigem Maßſtabe gewährt, ſie nur gethan hätten, wozu die 
andern Provinzen jederzeit ebenfalls Bereit wären. Hr. v. Wins 
ter beſtreitet, daß die ſtädt. Behörden nicht competent ſeien zu 


* feiner Pflicht, ſtarb am 14. d. Mts. vor 
Metz den Tod für König und Vaterland 
unſer inn 


den 22. Auguſt 1870. 
2917) Die Hinterbliebenen. 


Rothwendige Subhaſtation. 


Das den Händler Joſeph und Johanne 
ofephine geb. v. Bychowski⸗Schröder⸗ 
chen Eheleuten, dem Arbeitsmann Johann 

e Simonetti, dem Schuhmachermeiſter 


(2920) 


ohann Joſeph Simonetti und der unver⸗ 
chelichten Taroline Liſette Simonetti ge 
börige, in St. Albrecht belegene, im Hypothelen⸗ 
buche unter No. 98 verzeichnete Grundſtück, foll 
am 26. Oetober er., 
Vormittags 10 Uhr, 
im Verhandlungszimmer No. 17 im Wege der 
Zwangsvollſtreckung verſteigert und das Urtheil 
über die Ertheilung des Zuſchlags 
am 28. Oetober er., 
Vormittags 11 Uhr, 
ebendaſelbſt verkündet werden. 

Es beträgt der Nutzungswerth, nach welchem 
das 9 10 zur Gebäudeſteuer veranlagt 
worden, 

Der das Grundſtück betreffende Auszug aus 
der Steuerrolle und Hypothekenſchein können 
im Bureau V. eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder an 
derweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte der Ein⸗ 
tragung in das Hypothekenbuch beoürfende, aber 


Weitere 


a N 
Gut gearbeitete und 


wirklich 


Bekaummachung. 

Der Bedarf an freiwilligen Pflegern und 
Pflegerinnen für im 
ertrankte Krieger iſt vorläufig gedeckt. 
keldungen koͤnnen 
rückſichtigt werden. 

Königsberg, den 19. Auguſt 1870. 
Der Provinzial⸗Delegirte far die frei⸗ 

willige Krankenpflege in der Provinz 


reußen, 
Wirkliche Geheime Rath und Ober⸗Präſident, 
Horn. (2841) 


wir auch erhebliche Summen für die Begrüßu er heimkehren⸗ 
den Truppen bewilligt. Danzig wolle ſich mit dieſer 5 
eben ſo wenig brüſten, als die Rheinlande ſie verlangt; es ſe 
nur ein freiwillges Entgegenkommen. Hätte Danzig ſelbſt die 
Initiative ergriffen, dann könnte man vielleicht Einwendungen | 


einer ſolchen Ausgabe wie bie verlangte. Im Sabre 1866 hätten 
na 


machen; die Anregung ſei aber von Berlin ausgegangen, das ſich 
nicht mit Competenzſerupeln gequält habe. Wie Königsberg oder 
Stettin ſich hierbei taxirt haben, ſei für Danzig nicht maß⸗ 
gebend; Jeder gebe, was er könne. Hr Schottler findet in den 
Ausführungen des Hen. v. Winter einen für ihn durchſchlagen⸗ 
den Grund, für die Bewilligung zu ſtimmen; es ſei dies, daß 
wir einer Thatſache gegenüber jtänden, welche bereits von meh⸗ 
reren Communen ſchon acceptirt worden ſei; Danzig könne alſo 
in dieſer Erwägung wohl nicht zurückſtehen. Der Zweifel an dem 
vollen Rechte der ſtädtiſchen Bebörde, in dieſer Weiſe über die 
Steuern der Bürgerſchaft zu verfügen, bleibe trotzdem für ihn 
immer noch beſtehen. — Die Vorlage wird hierauf mit großer 
Majorität angenommen und die verlangte Summe bewil⸗ 
ligt. Magiſtrat wird ſeiner Zeit eine Vorlage einbringen, aus 
welchen Fonds die 6000 %. entnommen werden ſollen. 

Die Niederſchlagung eines Rentenreſtes aus einem Grund⸗ 
ſtücke zu Letzkauerweide mit 15 Ms wird genehmigt. — Die Ber: 
ſammlung genehmigt die Verpachtung der beiden in Schidlitz sub 
No. 112 und 166 belegenen Grundſtücksplätze von reſp. 20 und 
25 [Ruten preuß. Größe an den Arbeiter Dombrowski in 
Pießkendorf gegen einen jährlichen Zins von 2 7. — Der Fähr⸗ 
pächter Freymuth bittet, ihm von dem für die Fähre am Gans. 
kruge zu entrichtenden Pachtzinſe von jährlich 350 Ag für das 
Pachtjahr vom 1. Juli 1870/71 einen Erlaß von 100 % bewilligen 
u wollen. Er motivirt das Geſuch damit, daß er in dieſem 
Jahre große Koſten für Ergänzung und Renovation der Fähr⸗ 
ütenſilien gehabt babe. Hr. Biber erſucht die Verſammlung, 
das von dem Magiſtrat befürwortete Geſuch abzulehnen. Es 
liege ein correct geſchloſſener Contract vor, der gehalten werden 
müſſe. Man dürfe auf Abweichungen nicht eingehen; wenn die 
Pächter größere Einnahmen hätten, als ſie erwartet, biete kein 
Einziger eine Erhöhung der Pacht an; es ſei eben eine Specu⸗ 
lation, deren Ausfall jeder Pächter tragen müſſe Hr. Miſchke 
verwirft deshalb die Vorlage, da ſchon einmal dem Pächter die 
Pacht niedriger normirt worden, weil er die Utenſilien in gutem 
Stand zu halten verſprochen habe; jetzt, da derſelbe dieſe Bedin⸗ 
gung erfülle, verlange er wiederum einen Nachlaß der Pacht; 
dies könne nicht genehmigt werden. Die Vorlage wird hierauf 
einſtimmig abgelehnt. \ 

Auf einer in einer Einſenkung der Düne in der Nähe des 
alten Dammes belegenen Stelle . ein Bernſteinlager von an⸗ 
ſcheinend 16 G⸗Ruthen Ausdehnung angebohrt worden, deſſen 
Ausbeutung ohne Benachtheiligung der Intereſſen der Dünen⸗ 
Verwaltung zuläſſig fein wird. Die unverchelichte Dirſchauer in 
Kronenhof hat fi erboten, 90 % für die Erlaubniß zur Bern: 
ſteingräberei an der fraglichen Stelle zu bezahlen, unter der Be⸗ 


Für die Herren Militairs 


empfiehlt Unterkleider in Baumwolle, Wolle u. Seide, 
ſowie ſeidene Campagne-Hemden 


H. M. Herrmann. 


Revolver. 


Schildergaſſe 83. 


hieſiger EN in den Krieg 
Felde verwundete und en e 


drängniß viele 
zum Wohlthun 
nebenft, den in 
beizuſtehen. 


t 
daher nicht Tes 


eiligegeiſtgaſſe 95, und von 


ſchußfähige Lefaucheur⸗Revolver 


EL ich bei Abnahme von wenigſtens 6 Stück, 9 Millimeter à Thlr. 9 und 12 Millimeter 
r. 10. 


Jos. Offermann in Köln a. Rh., 


ie Frauen von 90 Männern, welche aus 


5 ; Zeit ihre Entbindung. 
fließen bier ob der vorherzufehenden großen Bes 
Thraͤnen, und wir bitten alle 
anden Bewohner Danzigs er⸗ 

oth gerathenen Frauen helfend 


Gaben an Geld, Verpflegungs⸗Gegenſtän⸗ 
den und Wäſche werden gejammet von der 
Frau Geheime ⸗Räthin v. Winter, Gr. Gerber: 
Frau Conſiſtorial-Räthin Reinicke, 
Frau Emilie Con⸗ 


dingung, daß ihr dafür geſtattet fet, die Grube nach Bewandtniß 
der Verhältniſſe bis auf einen Viertelmorgen zu erweitern; bei noch 
weiterer Ausdehnung des Betriebes aber für jede Quadratruthe 
mehr 2 &. zu vergüten. Die Verſammlung ertheilt hierzu ihre 
Zuſtimmung. — Als Entſchädigung für Durchlegung eines Ca⸗ 
naliſationsrohrs auf dem Lazarethlande in Heubude, in einer 
Länge von ca. 116,5 Ruthen, werden an die Pächter zuſammen 
75 K. 15 . zu bewilligen genehmigt. — Magiſtrat ! mit, 
daß er im Einverſtändniß mit dem Kaſſen⸗Curatorio die 

mungen über die Aufbewahrung der Kaſſengelder der Kämmerei⸗ 
kaſſe neu geregelt hat. Die Verſammlung nimmt hiervon Kenntniß. 
Err reer 


Die delikate Heilnahrung Revalesciere du Barry be- 
ſeitigt alle Krankheiten, die der Medizin widerſtehen, nämlich 
Magen⸗,Nerven⸗„Bruſt⸗, Lungen ⸗„Leber⸗,Drüſen⸗„Schleim⸗ 
haut⸗, Athem⸗, Blaſen- und Nierenleiden, Tuberkuloſe, 
Diarrhöen, Schwindſucht, Aſthma, Huſten, Unverdau⸗ 
lichkeit, Verſtopfung, Fieber, Schwindel, Blutaufſteigen, 
Ohrenbrauſen, Uebelkeit und Erbrechen ſelbſt in der 
Schwangerſchaft, Diabetes, Melancholie, Abmagerung, 
Rheumatismus, Gicht, Bleichſucht. — 72,000 Geneſungen, 
die aller Medizin widerſtanden, worunter ein Zeugniß Sr. 
Heiligkeit des Papſtes, des Hofmarſchalls Grafen Plus⸗ 
kow, der Marquiſe de Bréhan. — Nahrhafter als Fleiſch, 
erſpart die Revalescière bei Erwachſenen und Kindern 
50 Mal ihren Preis im Mediziniren. 

Caſtle Nous. Alexandria, Egypten, 10. März 1869. 

Die delikate Revalesciere Du Barry's hat mich von einer 
chroniſchen Leibesverſtopfung der hartnäckigſten Art, worunter ich 


neun Jahre lang aufs Schrecklichſte gelitten und die aller — 2 


lichen Behandlung widerſtanden, völlig geheilt, und ich fen 
Ihnen hiemit meinen tiefgefühlten Dank als Entdecker dieſer köſt⸗ 
lichen Gabe der Natur. Mögen diejenigen, die da leiden, ſich 
freuen: was alle Medizin nicht vermag, leiſtet Du Barry's Re- 
valesciere, deren Gewicht, wenn in Gold bezablt, nicht zu theuer 
ſein würde. Mit aller Hochachtung C. Spadaro. 


9. — Zu 15 durch Barry du 


romberg bei S. ae „ in Firma Julius 
roguen⸗, 


f Das Bureau des Rechts-Anwalt 
Martiny befindet ſich jetzt Brodbanken⸗ 
gaſſe No. 3 und Langenmarkt No. 42. 


A Für die Verwundeten 
iſt ferner bei mir eingegangen und an das 
Central⸗Depot nach Berlin abgeſandt: 
Von Fr. Dr, Wiedemann: 1 Pack Charpie, 8 
Binden, 1 Tuch; Fr. Hildebrand a. Schwaben⸗ 
thal: 2 Rollen, 6 Paar Fußlappen, 1 Pack gro 
1 Pack kleine Verbandſtücke, 1 Pad Charpie, 1 
Binden; Fr. Bäckermeiſter Grunert, Joppot: 
3 Laken und 1 Stück altes Linnen; Frau C. 
Wegner, Zoppot: 12 Shirtingbinden, 19 Gyps⸗ 
binden, 2 Laken, 12 leinene Polſter, 2 Pfund 
Neige Frau Aſſeſſor Kozer, Zoppot: 1 Pack 
Charpie, 9 Compreſſen; Fräul. Legel, Zoppot: 
1 Pad Charpie, 9 Compreſſen, 8 Binden, 2 
Tuͤcher; Fr. Hauptmann Roſenkranz, Zoppot: 
1 Pack Charpie, 1 Pack Compreſſen, N 5 
Fr. Majorin a. D. Lochau Ie 12 Binde 
] Bad Wattet 6 Tocher, | Beutel Bagobſt. X 
1 5 e Zwei ungenannte Damen, 
oppot: 2 Pfd. krauſe, 1 Pfd. lange Charpie; 
Herr Kaufmann E. Groth, Danzig: 6 Paar 
Socken, 12 Binden, 12 Salbeläppchen; Charpie; 
rau Amort, Oliva: 6 Tücher, 25 Binden, 9 
Paar Fußlappen, 1 Pack altes Linnen, 1 Pfd. 
Cbarpie: Herr Apotheker Engel, Graudenz: 1 
Stück Band,? Packete Charpie; Frau Gutsbe⸗ 
figer Boelke, Dobrezewin: 6 Kopfkiſſen und 2 
Kopfrollen von Gulla⸗ Percha, 3 P. Socken, 6 
Binden; Frau Wwe. Thiel, Öliva: 16 Binden 
und u r we. Pon 9 l 
erner an Geld: Von Herrn Kaufmann 
E. Groth, Danzig, 1 und von — — 


(2731) 


gegangen find, 
63 


nicht eingetragene Realrechte geltend zu machen 
haben, werden hierdurch aufgefordert, dieſelben 
ur Vermeidung der Präcluſton ſpäteſtens im 
Berfeigerungs: ermine anzumelden. 
„Danzig, den 15. Auguſt 1870. (2881) 
Königl. Stadt: und Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Nothwendige Subhaſtation. 


Das den Fleiſchermeiſter Paul Joſeph 
und Veronika geb. Retzlaff-⸗Mankowski⸗ 
ſchen Eheleuten gehörige. in St. Albrecht bele⸗ 
gene, im Hypothekenbuche unter No. 1 verzeich⸗ 
nete Grundſtück, fo 

am 2. November er., 
Vormittags 10 Uhr,, 
im Verhandlungszimmer No. 17 kim Wege ber 
Zwan Wielange verſteigert und das Urtheil 
über die Ertheilung des Zuſchlags 
am 11. November er., 
Vormittags 11 Uhr, 
ebendaſelbſt verkündet werden. 

Es beträgt der Nutzungswerth, nach welchem 
das Grundstück zur Gebäudeſteuer veranlagt 
worden, 68 
Der das Grundſtück betreffende Auszug aus 
der Steuerrolle um 5 können im 

u V. eingeſehen werden. 
Bur lle diehealgen, welche Eigenthum oder an⸗ 
derweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte der Ein⸗ 
tragung in das Hyvothekenbuch bedürfende, aber 
nicht 8 Reakrechte geltend zu machen 
haben, werden hierdurch aufgefordert, dieſelben 
ur Vermeidung der Präcluſion ſpäteſtens im 
erſteigerungs⸗Termine anzumelden. 

„Danzig, den 17. Auguft 1870. g 
Königl. Stadt⸗ u. Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. (2880) 
ſarkes Fenſterglas, dice Dachſcheiben, 

Glasdachpfannen, Schaufenſter⸗Glä⸗ 
ſer, farbiges Glas, Goldleiſten, Spiegel 
und Glaſer⸗ Diamante empfielt die Glas⸗ 
bandlung von Ferdinand Fornse, Hunde, 18. 

tein beftaflortirte8 Lager von 


Klee⸗ u. Gras⸗Sämereien 


empfehle ich zur Herbſtſalſon. 
W. + Lehmann 
267) Malzergaſſe 13 (Fischer thor). 
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tenfamilien find ferner eingegangen: 
O. Voigt 15 % N. G. M. 1 Wode⸗ 
rich 15 % Mutke 5 Gr. H. Kalk 1.9. Pfarrer 
Schwalm 2 . Lehrer Schulz 1 %. Lehrer 
Grüning 1 %. N Hanke 1 %,. Schapler 
1 . Mitzker 1%. A. Henſel 15 %. C. Rös⸗ 
ler 5 % W. Meller 15 Ge Patzke 15 Gr 
Sperling 15 %. Stüwe 5 % Edelmann 5 8% 
ke 5 5 Dieſend 5 Gau O. Hahn 2 97 
. de Veer 3 Ag. Bielang 2 i Leupold 2.%. 
Rompeltien 5 Sulewski 5 3. Gaſter 15 . 
Fr. Heiden 3 %. N. Mielke 2 . Rösler 10 
I. H. Ammer 20 9 P. Henke 1% Selina ki 
5 e. Beier 20 % Kraft 5 Ge Phillip 1 3. 
Schulz 1 % Kanzleirath Martens 1 Ag Sze⸗ 
Uinski 10 % Gutjahr 1 % Horn 15 Gr D. 
Mielke 1 % Hübſch 5 %. Ungenannt 1 . 
L. A. Naumann 1 %. Frieſe 2 %. J. F. Pas 
leſchkle 5 % Juſtinath Weiß 10 . F. A. J. 
üncke 20 uſtav Haſſe 10 %. Baum u. 
iepmann 20 3. J. L. Italiener 5 . Kanz⸗ 
leirath Wiebe 3 Fi. Beerdigungs⸗ ꝛc Verein 
„I. Treubund“ 11 % 5 V. Pr. St. 

dl. 3 75 G. U. Sparbuüchſe 1 

C. Schwartz 10 3. J. 
J. Berger 100 % Dr. W. 10 %. ©. Rode 1 


abet 2 
reyling 1 9. 


Dringende Bitte, 


Wer geneigt iſt, den in dieſer Woche aus 
der hieſigen Garn iſon zum Kriegs⸗ Schauplatz 
abgehenden Erſatzmannſchaſten eine Erfliſchung 
zuzuwenden, beſtehend in Cigarren, Cognac, 
Fleiſch⸗Extrakt, Thee und dergl, wird ergebenſt 
gebeten, feine Gabe gefälligſt fo ſchleunig als 
möglich in unſerm Depot, Mälzergaſſe No. 8, 
einreichen zu laſſen. 
Danzig, den 23. Auguſt 1870. 


Der Vorſtand des Vaterländiſchen 
Frauen⸗Vereins. 


An Beiträgen zur Unterſtützung der Solda⸗ 


| 
| aſſe 5, von 
! 


dition d. Ztg. unter No. 2918, 


went, Breitgaſſe 119. Es wird eine gewiſſen⸗ 
hafte Verwendung der einkommenden Liebes⸗ 
gaben zugeſichert und darül er feiner Zeit berich« 
tet werden. 

Danzig, im Auguſt 1870. 


Der Vorſtand 
des Vaterläudiſchen Frauen Vereins. 


als Schiedsrichter fungirt, 12 5%, 
Otto 


Fl fte N r. 50 2 2 &. 
rl. Uphagen 2 „E. Höne 10 ., Fr. 
Sanitätsrä hin Abegg 20 Francs = . 0 

„Fr. Gerbrandt Ungenannt 1 5 


Fr. M. G. 1%, Fr. D . A. 
Gottel aus Dresden 3 %%, Frl. Klinsmann 1 
Ro, Fr. von Pallmerſtein 3 Zuſammen bis 
jezt in baarem Gelde: 342 4, 15 2 

b. in Naturalien: Von Frl Goldſchmidt: 
Kinderzeug; 70 Borowski: 10 Kindermützen; 
Fr. Prof. Herbit, Fr. Schiffs⸗Capit. Klam und 
Frau Perlback: . Frau Schnarde: 8 
Kinderſäckchen; „DE: C. G. Döring: 1 Packet 
Wälde; Fe. O. Hein geb. Lohmann: ZJädchen 
und Hemden; Fr. L. Gerbrandt: Wäſche; Unger 
nannt: kleine Hemden; Fr. Woſchinski: Kinder⸗ 
fahen; Fr. Dr. Häſer und Frau Laubmeyer: 
Kinderzeug und alte Leinwand; Alfred u. Paul 
für die armen Kinder: 1 Anzug; Fr. N. W. 
1 große Partie Kinderzeug; Fr. Dr. Heidfeld: 
1 große Partie Kinderzeng und Vetten; Frau 
a e ee Falk, Frau gen de 

ächter, Fr. Dr. Abe Fr. Bojukowsli: ver⸗ 
ſchiedenen Ainderzen egg, Fr. Bojukowski: ver 


Geſuch. 


Einen zuverläſſigen Mühlenmeiſter mit Dampf⸗ 
und Waſſerkraft vertraut und erfahren, weiſet 
als Lohnmüller oder Werkführer nach die Expe⸗ 
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ther Engel, Graudenz,! 
Ich tanfe den gütigen Gebern und bin zum 
Empfang von weiteren Gaben für unſere Truppen 
gern bereit. 
Schloß Oli va, den 22. Auguſt 1870. 


aria, 
Prinzeſſin zu Hohenzollern⸗ 


— ichingen. 

Einige Speicher habe ich zu verkaufen, die 
des billigen Preiſes men in gegenwärtiger 

Be Waben . 3 5 2 — ſehr MN 12 

p 5 re Auskun ten 

Witt, Maurermeiſter. b 408597 


Ein Arbeitspferd, 


ſechsj. ſchw. Well, fehlerfrei, ift fi 
verkaufen Kl. Walddorf No. W n 50 Ag. zu 


(Sin junger Mann aus guter Familie wünscht 
6 a alt au ame Pal 
eten unter No. 4 Expe⸗ 
ition dieſer Zeitung. 4 8 

Cin Handlungs⸗Commis, Materialift, wänſcht 
Ab: er r 5 Wash —— 

(dr. unter werden durch die Expediti 
dieſer Zeitung erbeten. d 
Ein anſtändiges gebildetes Mädchen, im Schnei⸗ 
dern und in Handarbeit 9 die die Be⸗ 
auſſichtigung von 4 Kindern im Alter von 2— 
7 Jahren übernehmen kann, ſucht zum 1, Oetbr. 
d. J. Stellung. Meldungen J. B. Bahnhof Ho⸗ 

henſtein poste restante. ich 


— — — — —— . ——— 
Herrſchaftl. Wohnungen 

ganz nahe d. Stadt, 1. Stage, 2-4 Zimmer u. 

5000 To 45 Sill * jährl. z. Oct. z. 
0. A. . C. 1 

neb. d. Maltenbuder Belle. ie 


Eine Wohnung, Lachen au 2 
ſchengelaß und Küche, mit auch ohne Möbel, 
wird im Mittelpunkt der Stadt vom I. Sep⸗ 
tember er ab zu miethen geſucht. 

Adreſſen werden Altſtädt. Graben No. 44 
bei Herrn Wernik erbeten. (2921) 


Redaction, Druck u. Verlag von A. W. Kafemann 
in Danzig. 


